
Kulturbeiratspräsident Arnold Kind (3. a L). Regierungsrätin Di Andrea Willi und Landesrat Ilans-Peter 
Bischof mit Künstlerinnen und Künstlern des Grenzen-Projektes «Kunstmeilen». 	 (Foto: ma tu) 
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15 Künstlerinnen und Künstler 
haben sich für das Projekt 
«Kunstmeilen» auf eigene Art 
mit dem Thema «Grenzen)> 
auseinandergesetzt. Gestern 
abend wurde das Video mit 
den Beiträgen und kurzen In-
terviews der 15 Künstler prä-
sentiert. 

c - Die Künstlerinnen und KUnst-
1er, zehn aus Vorarlberg und fünf aus 
Liechtenstein, wie auch Regierungs-
rätin Dr. Andrea Willi, Kulturbeirats-
präsident Arnold Kind, Landesrat 
hans-Peter Bischof, der Kulturchef 
Vorarlbergs, Dr. Gehrer. und Initia-
torin Eva Jacob waren alle anwe-
send bei der Präsentation der Video-
produktion des Kulturreferates der 
Stadt Feldkirch, «Grenzen», im Re-
staurant «Pirandello» in Schaan-
wald. 

Horizonte und Grenzen öffnen 
Als «Beiprodukt» des Projektes 

«Kunstmeilen» beschäftigt sich die 
Videoproduktion mit den Künstlerin-
nen und Künstlern, ihren Beiträgen 
und auch mit Szenen und Ausschnit-
ten der Vernissage. Die jeweiligen 
Projekte werden von den beteiligten 
Kunstschaffenden selbst vorgestellt, 
die sich jeder und jede auf unter-
schiedlichste Art und Weise dem 
Thema «Grenzen» näherten und da-
mit auseinandersetzten, urn neue 
Perspektiven und unerkannte 
Aspekte des «Grenzen»-Wesens kri-
stallisieren zu lassen und Grenzen 
wie horizonte zu öffnen. 

«Wir haben einen gemeinsamen 
Rahmen gefunden» 

Gert und Ruth Gschwendtner zum 
Beispiel schulen Plakate. «optisches 
Fast-Food'> nennen sie es, die, 
schwarz auf weiss, Wortspiele - «an-
legen, ablegen, überlegen» - und  

einfachste Symbolik darstellen. An-
dere Künstler wählten andere The-
matiken und Methoden. Wie Elisa-
beth Kaufmann-Büchel, eine der 
fünf Liechtensteiner Kunstschaffen-
den, die dem Tag und der Nacht die 
Symbolik der Grenzen gibt. «Sie 
wechseln sich ah, aber der Tag wird 
nie wie die Nacht sein und die Nacht 
nie wie der Tag». erläutert sie dazu. 
Ihre Arbeit ist in einem Stahlrahmen 
eingefasst, eingegrenzt, der allen 
Liechtensteineri3&it rägen eigen ist - 
«Wir haben einen gemeinsamen 

Rahmen gefunden», sagen die Liech-
tensteiner unter den Künstlern. 

Ein anderer Liechtensteiner Bei-
trag ist der von Werner Marxer, der 
sich völlig auf die Aussagekraft sei-
nes Werkes verlässt, das er in Blau 
und Schwarz auf einer grossen Glas-
fläche - wieder im Rahmen - als 
deckende Fläche aufträgt und 
anschilessend als Gitter durchschei-
nen lässt. Weitere Beiträge aus 
Liechtenstein sind von Aniko Hisch, 
Roland Korner und Stefan Mayen 
knecht. letzterer setzt eine Brun- 

nenskulptur mit Feuer und Wasser 
in den Rahmen. 

Die Polarität des Denkens und der 
Grenzen 

Szenen - schnelle Bildwechsel - 
Lind die Aufzeichnung der Vernissa-
gerede der Projektinitiatorin Eva Ja-
cob schliessen die Videoproduktion 
ab. Mit der Zitierung von Passagen 
aus Schillers «Bürgschaft» - als Be-
zug zur Polarität des Denkens, die in 
Grenzen enthalten ist - schloss Eva 
.Jacob (lie Präsentation ab. 
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